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Dynamik des Ländlichen Raums 
Baden-Württembergs wird schwächer
Attina Dominé
„Ländlicher Raum“ in Baden-
Württemberg
Was als „ländlich“ betrachtet wird ist 
immer eine Frage der Definition. Die 
Neuabgrenzung der Raumkategorien im 
Landesentwicklungsplan Baden-Württem-
berg erfolgte 2002 auf Gemeindeebene 
anhand der siedlungsstrukturellen Merk-
male: Siedlungsflächenanteil, Siedlungs-
dichte, Einwohner-Arbeitsplatzdichte und 
Baulandpreisniveau. Darüber hinaus be-
rücksichtigte man bei der Abgrenzung 
der Verdichtungsräume (hier: Agglome-
rationsräume) und der Verdichtungsbe-
reiche auch funktionsräumliche Zusam-
menhänge durch die Einbeziehung von 
Umlandgemeinden. Die Verflechtung be-
stimmte man dabei anhand der zentrums-
bezogenen Berufspendlerquote 1987. 
Zudem flossen die Ergebnisse des An-
hörungsverfahrens in die Plansätze ein.1 
1 Vgl. Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, 
Landes entwicklungsplan 2002, S. B8.
Die aktuelle Diskussion um die Neuen Leit-
bilder der Raumentwicklung und eine stärkere 
Förderung der Metropolregionen führt zu 
Ängsten bei Akteuren, die sich um die Zukunft 
des Ländlichen Raum sorgen. „Der ländliche 
Raum darf nicht abgehängt werden!“ ist ihre 
Forderung. In den letzten Jahrzehnten ist der 
Ländliche Raum in Baden-Württemberg zum 
Glück nicht hinter den Agglomerationsräumen1 
zurückgeblieben, sondern hat vielmehr eine 
beachtliche Entwicklung erfahren. Aber es gibt 
durchaus neuere Erscheinungen im Ländlichen 
Raum, die weniger günstig sind und auf die 
hingewiesen werden sollte.
Nach dem Landesentwicklungsplan 2002 zäh-
len in Baden-Württemberg flächenmäßig etwas 
über 60 % der Landesfläche zum Ländlichen 
Raum im engeren Sinn (hier kurz „Ländlicher 
Raum“).2 In diesem eher dünn besiedelten 
Gebiet leben nur zirka 25 % der Bevölkerung 
(i-Punkt). Durchschnittlich sind das 150 Ein-
wohner pro Quadratkilometer. Auf die Agglo-
merationsräume des Landes entfällt nur ein 
Sechstel der Landesfläche, doch lebt hier über 
die Hälfte der Bevölkerung. Die Bevölkerungs-
dichte beträgt 908 Einwohner pro Quadratkilo-
meter. Daneben sind im Landesentwicklungs-
plan Verdichtungsbereiche im Ländlichen 
Raum (8 % der Fläche und der Bevölkerung) 
und Randzonen um die Agglomerationsräume 
(15 % der Fläche und der Bevölkerung) definiert. 
Der Ländliche Raum: vom Agrar- zum 
Industriestandort
48 % der Gesamtfläche des Ländlichen Raums 
wird auch heute noch von der Landwirtschaft 
genutzt. Die Siedlungs- und Verkehrsfläche 
nimmt nur rund 10 % ein. Der Rest sind Wald-
flächen (41 %). In den Agglomerationsräumen 
sind 43 % Flächen der Landwirtschaft. Die Sied-
lungs- und Verkehrsfläche nimmt mit 26 % 
deutlich mehr Fläche als im Ländlichen Raum 
ein. Die Waldfläche ist mit nur 29 % dafür er-
heblich kleiner. Der Anteil der Landwirtschafts-
fläche an der Gesamtfläche ist in den letzten 
Jahrzehnten zurückgegangen. Der Struktur-
wandel der Landwirtschaft zeigt sich vor allem 
in einer Halbierung der Anzahl der Betriebe in 
den letzten 25 Jahren. So arbeiten heute nur 
noch 2 % der Erwerbstätigen in der Land- und 
Forstwirtschaft. Landesweit ist die Mehrzahl 
der Beschäftigten in Unternehmen des Dienst-
leistungssektors beschäftigt. Nur im Länd-
lichen Raum sind auch heute noch über 50 % 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
im Produzierenden Sektor tätig. Der Wandel 
zur Dienstleistungsgesellschaft hat sich in den 
Agglomerationsräumen somit schneller voll-
zogen als im Ländlichen Raum. 
Günstige Beschäftigtenentwicklung lässt nach
Bis in die 90er-Jahre hinein verlief das Auf und 
Ab der Beschäftigtenzahlen im Ländlichen Raum 
meistens günstiger als in den Agglomerations-
räumen. Diese Entwicklung ist erstaunlich: Der 
Ländliche Raum hatte über viele Jahre hinweg 
eine positivere Beschäftigungsentwick lung als 
1 Agglomerationsräume 
sind hier die Verdichtungs-
räume des Landesent-
wicklungsplans von 2002 
(Stuttgart, Rhein-Neckar, 
Karlsruhe/Pforzheim, Frei-
burg, Lörrach/Weil, Ulm, 
Bodenseeraum); nicht 
dazu zählen die Rand-
zonen der Verdichtungs-
räume und die Verdich-
tungsbereiche im 
Ländlichen Raum.
2 Ländlicher Raum im enge-
ren Sinne (i.e.S.) ist der 
Ländliche Raum insgesamt 
ohne die Verdichtungs-
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die Agglomerationsräume, obwohl der Produ-
zierende Sektor im Ländlichen Raum besonders 
stark und die Wachstumsbranchen des Dienst-
leistungsbereichs eher unterrepräsentiert waren 
und sind. Das heißt letztlich, dass sich im Länd-
lichen Raum eine Vielzahl der produzierenden 
Branchen weiter entwickeln bzw. halten konnte. 
Die jüngere Entwicklung zeigt allerdings, dass 
diese günstige Entwicklung des Ländlichen 
Raums nachlässt. So erreichte der Ländliche 
Raum in den Jahren 1999 bis 2002 nicht mehr 
die Wachstumsraten der Agglomerationsräume. 
Zwischen 2003 und 2005 sind die Beschäftig-
tenzahlen landesweit gesunken. Während die 
Verluste im Ländlichen Raum 2003 und 2004 
niedriger waren als in den Agglomerationsräu-
men, lagen sie zuletzt darüber (Schaubild 1). 
Dabei ist jedoch zu bedenken, dass die Entwick-
lung innerhalb des Ländlichen Raums unter-
schiedlich verläuft. Während in den letzten 
5 Jahren einerseits ein Fünftel der ländlichen 
Kommunen einen Beschäftigtenverlust von 
über 14 % zu verzeichnen hatten, haben ande-
rerseits 122 der 609 Kommunen im Ländlichen 
Raum ein Wachstum der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten von über 9 % erreicht 
(Durchschnitt: – 2,6 %).
Die Möglichkeiten im Ländlichen Raum einen 
Arbeitsplatz zu finden sind insgesamt ungüns-
tiger als in den Agglomerationsräumen: Im 
Jahr 2005 gab es im Ländlichen Raum 267 sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigte je 1 000 
Einwohner, in den Agglomerationsräumen 406. 
Dieses unterdurchschnittliche Arbeitsplatzan-
gebot spiegelt sich auch im Pendlersaldo wie-
der: Per saldo pendelten knapp 30 % der Be-
schäftigten aus dem Ländlichen Raum aus. 
Trotzdem – oder gerade deshalb – ist die Arbeits-
losigkeit im Ländlichen Raum nicht wesentlich 
höher als in den Agglomerationsräumen. Im 
Juni 2005 waren im Ländlichen Raum zirka 
81 000 Menschen arbeitslos gemeldet, in den 
Agglomerationsräumen 212 000. Der Anteil 
von arbeitslosen Frauen an allen Arbeitslosen 
ist im Ländlichen Raum mit 50 % etwas höher 
als in den Agglomerationsräumen mit 47 % 
(Tabelle).
Ende der dynamischen Bevölkerungs-
entwicklung?
In den 50er- und 60er-Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts war die Zunahme der Bevölke-
rungszahl im Ländlichen Raum unterdurch-
schnittlich und die Agglomerationsräume 
wuchsen stärker als der Ländliche Raum. In 
S1
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Jährliche Wachstumsrate der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Ländlichen Raum und 
in den Verdichtungsräumen Baden-Württembergs seit 1981
1981 85 90 95 2000 05
Ausgewählte Indikatoren für den Ländlichen Raum im Vergleich 
zu den Verdichtungsräumen 2005T
Merkmal Maßeinheit Ländlicher Raum i.e.S.
Verdichtungs-
räume
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte je 1 000 Einwohner Anzahl  267  406
Einpendler je 100 Auspendler Anzahl  71  139
Arbeitslose Anzahl 80 535 212 159
Anteil der Frauen an allen Arbeitslosen %  50  47
Baulandpreise Euro/m2  98  390
Anteil der Einfamilienhäuser an allen Wohngebäuden %  65  51
Wohnfläche je Wohnung m2  101  84
Wohnfläche je Einwohner m2  44  40
Entwicklung des Wohnungsbestands 1990 bis 2005 %  29  18
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den 70er-Jahren glich sich die Entwicklung in 
beiden Räumen an und kehrte sich in den 80er-
Jahren um. Während die Agglomerationsräume 
zwischen 1982 und 1984 mit Bevölkerungsver-
lusten zu kämpfen hatten, konnte der Ländliche 
Raum seine Bevölkerungszahl mehr oder we-
niger halten. Von 1989 bis zur Jahrhundert-
wende überflügelte der Ländliche Raum die 
Agglomerationsräume; seitdem wächst die 
Bevölkerungszahl in den Agglomerationsräu-
men wieder etwas stärker (Schaubild 2). 
In den letzten 5 Jahren ist die Bevölkerungs-
zahl des Ländlichen Raums insgesamt um 1,7 % 
gewachsen (Agglomerationsräume: 2,2 %). Ein 
Fünftel der Gemeinden im Ländlichen Raum 
haben jedoch mehr als 0,6 % an Bevölkerung 
verloren. Allerdings konnten auch 122 ländliche 
Gemeinden Bevölkerungsgewinne von über 
4 % erzielen.
Über lange Jahre hat neben der teils adminis-
trativ gesteuerten Zuwanderung aus dem Aus-
land und der Zuwanderung aus den neuen 
Bundesländern auch der Suburbanisierungs-
prozess, das heißt die Abwanderung von Be-
völkerung aus den Städten in ihr Umland, zum 
Bevölkerungswachstum des Ländlichen Raumes 
beigetragen. Gründe dafür sind unter anderem 
der in den Zentren knappe Baugrund, die hohen 
Grundstücks- und Erschließungskosten und 
damit das relativ teure Wohnen. Besonders 
deutlich wird dies anhand der Baulandpreise: 
Der Quadratmeterpreis für baureifes Land lag 
im Ländlichen Raum im Jahr 2005 bei durch-
schnittlich 98 Euro, in den Agglomerationsräu-
men bei 390 Euro. 
Diese regionalen Unterschiede der Bauland-
preise haben unter anderem dazu geführt, dass 
zwei Drittel der Wohngebäude im Ländlichen 
Raum Einfamilienhäuser sind, in den Agglo-
merationsräumen lediglich die Hälfte. Der 
hohe Anteil an Einfamilienhäusern im Länd-
lichen Raum geht einher mit relativ großen 
Wohnungen und einer günstigen Wohnflächen-
versorgung. Mit durchschnittlich 101 m2 sind 
die Wohnungen derzeit 17 m2 größer als in den 
Agglomerationsräumen. Die verfügbare Fläche 
je Einwohner lag mit 44 m2 zwar ebenfalls über 
dem der Agglomerationsräume (40 m2), der 
Unterschied ist hier aufgrund der größeren 
Haushalte im Ländlichen Raum jedoch geringer. 
Die ausgeprägte Stadt-Umland-Wanderung 
ging mit einer hohen Dynamik beim Wohnungs-
bau einher. Zwischen 1990 und Ende 2005 er-
höhte sich im Ländlichen Raum der Wohnungs-
bestand um 29 % in den Agglomerationsräumen 
lediglich um 18 %. Allerdings hat das Bevölke-
rungswachstum der Agglomerationsräume in 
den letzten 5 Jahren dazu geführt, dass mit-
unter bereits von einer „Renaissance der großen 
Städte“ gesprochen wird. Ob diese Entwicklung 
in Zukunft anhält, ist noch nicht sicher. 
Im Ländlichen Raum hat bis Ende der 90er-Jahre 
neben der Zuwanderung die relativ hohe An-
zahl der Geburten zum Wachstum beigetragen. 
Seit 1997 haben sich die Werte immer weiter 
angeglichen, sodass in den letzten 2 Jahren im 
Ländlichen Raum die „rohe Geburtenrate“ (Ge-
burten je Einwohner) geringfügig niedriger als 
in den Agglomerationsräumen ausfiel. Dennoch 
zeigte der Ländliche Raum in den letzten Jahren 
noch immer eine höhere Fertilitätsrate von 
durchschnittlich 1,5 Kindern pro Frau als die 
Agglomerationsräume mit 1,3 Kindern. 
Junge ländliche Bevölkerung …
Vor allem die ehemals hohen Geburtenraten 
des Ländlichen Raums und die Zuwanderung 
junger Familien haben dazu geführt, dass dort 
die Bevölkerung immer noch jünger als in den 
Agglomerationsräumen ist. Das Durchschnitts-
alter der Bevölkerung lag im Jahr 2005 im Länd-
lichen Raum bei 40,7 Jahren, in den Agglome-
rationsräumen aber bei 41,7 Jahren. Noch deut-
licher werden die Altersunterschiede der Bevöl-
kerung, wenn die Jüngeren gesondert betrachtet 
werden: Im Ländlichen Raum sind immerhin 
17 % der Bevölkerung unter 15 Jahre alt, in den 
Agglomerationsräumen dagegen nur 14 %. Auch 
leben im Ländlichen Raum nicht mehr ältere 
Personen als in den Agglomerations räumen. 
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 205 07
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Raumkategorien des Landesentwicklungsplans 2002S3
2005 waren im Ländlichen Raum 18,0 % der 
Bevölkerung über 65 Jahre und 1,7 % über 
85 Jahre alt. Die Bevölkerungsanteile dieser 
Altersgruppen lagen in den Agglomerations-
räumen mit 18,2 % und 1,9 % sogar gering-
fügig darüber.
Allerdings ist die erwerbsfähige Bevölkerung 
im Ländlichen Raum inzwischen älter als die 
der Agglomerationsräume. So kamen dort 2005 
auf 100 der 40- bis unter 60-jährigen Personen 
im Ländlichen Raum nur 88 der 20- bis unter 
40-jährigen, in den Agglomerationsräumen 
waren es 98. Bereits im Jahr 2000 war dieser 
als Erneuerungsindex bezeichnete Wert nied-
riger als in den Agglomerationsräumen. In den 
Jahren 1985, 1990 und 1995 hatte er noch höher 
bzw. gleich hoch gelegen.
… altert stärker als in den Agglomerations-
räumen
Seit Kurzem liegen auch die aktuellen Zahlen 
der regionalisierten Bevölkerungsvorausrech-
nung des Statistischen Landesamtes zur zu-
künftigen demografischen Entwicklung bis 2025 
vor.3 Danach wird der erwartete Bevölkerungs-
3 Vgl.: Eildienst 57 „Land-
kreis Heilbronn wächst bis 
2025 voraussichtlich am 
stärksten“ und Eildienst 58 
„Ulm wird 2025 voraus-
sichtlich Kreis mit jüngs-
ter Bevölkerung sein“ 
vom 22. Februar 2007.
111 SKR Stuttgart     
115 LKR Böblingen   
116 LKR Esslingen     
117 LKR Göppingen
118 LKR Ludwigsburg   
119 LKR Rems-Murr-Kreis 
121 SKR Heilbronn     
125 LKR Heilbronn    
126 LKR Hohenlohekreis
127 LKR Schwäbisch Hall 
128 LKR Main-Tauber-Kreis
135 LKR Heidenheim   
136 LKR Ostalbkreis
211 SKR Baden-Baden    
212 SKR Karlsruhe     
215 LKR Karlsruhe     
216 LKR Rastatt     
221 SKR Heidelberg  




231 SKR Pforzheim    
235 LKR Calw       
236 LKR Enzkreis
237 LKR Freudenstadt












415 LKR Reutlingen  
416 LKR Tübingen
417 LKR Zollernalbkreis
421 SKR Ulm 
425 LKR Alb-Donau-Kreis
426 LKR Biberach   
435 LKR Bodenseekreis
436 LKR Ravensburg
437 LKR Sigmaringen   
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rückgang im Ländlichen Raum (– 0,4 %) nicht 
ganz so stark ausfallen wie in den Agglomera-
tionsräumen (– 1,4 %) (vgl. i-Punkt). Entscheiden-
der als die Bevölkerungsentwicklung insge samt 
sind die zu erwartenden Altersstruk tureffekte. 
Diese werden im Ländlichen Raum mit großer 
Wahrscheinlichkeit besonders wirksam werden, 
da vor allem jene Bevölkerungsgruppe, von 
Bevölkerungsvorausrechnung
Vorausrechnungen sind keine Vor-
hersagen. Vielmehr kann lediglich aufge-
zeigt werden, mit welcher weiteren Ent-
wicklung aufgrund der getroffenen 
Annahmen in einer Gemeinde zu rech-
nen ist. Den aktuellen Berechnungen des 
Statistischen Landesamts liegen unter 
anderem eine Konstanz des derzeitigen 
Geburtenniveaus, ein weiterer Anstieg 
der Lebenserwartung um etwa 3 Jahre 
bis 2025 sowie ein jährlicher Wanderungs-
gewinn Baden-Württembergs von ca. 
17 000 Personen zugrunde (Annahmen 
der 11. koordinierten Bevölkerungsvo-
rausrechnung für Baden-Württemberg). 
Darüber hinaus wurde unterstellt, dass 
sich die vergangene relative Entwicklung 
(der Jahre 1997 bis 2005) in Zukunft fort-
setzen wird. Konkret bedeutet das, dass 
wenn beispielsweise eine Kommune in 
der Vergangenheit überdurchschnittliche 
Wanderungsgewinne erzielt hat, dies 
auch für den Vorausrechnungszeitraum 
gilt (Status-quo-Ansatz). Dieser lange 
„Stützzeitraum“ ist notwendig, um klein-
räumig valide Wanderungsraten berech-
nen zu können und die Ergebnisse nicht 
durch temporäre Sonderentwicklungen 
zu verzerren. Dies bedeutet aber, dass 
die sich in den letzten Jahren abzeich-
nende Angleichung von Ländlichem 
Raum und Agglomerationsräumen in 
den Vorausrechnungsergebnissen mög-
licherweise nur unzureichend zum Aus-
druck kommt.
der der Ländliche Raum bisher am meisten pro-
fitiert hat – nämlich junge Familien – den stärks-
ten Rückgang verzeichnen wird. Das Durch-
schnittsalter wird 2025 voraussichtlich in 
beiden Teilräumen 45,8 Jahre betragen. Die 
Alters struktur wird sich dabei im Ländlichen 
Raum wie folgt ändern:
unter 15-Jährige Abnahme um 22 % bzw.
 103 000 Personen (Agglo-
 merationsräume – 17 %),
über 65-Jährige  Zunahme um 33 % bzw. 
 169 000 Personen (Agglo-
 merationsräume + 27 %),
über 85-Jährige  Zunahme um 131 % bzw. 
 65 000 Personen (Agglo-
 merationsräume + 99 %).
Angleichung der Entwicklung
Der Ländliche Raum hat im Vergleich zu den 
Agglomerationsräumen in den letzten Jahren 
an Dynamik eingebüßt. Doch kann bisher noch 
nicht davon gesprochen werden, dass er als 
Ganzes zurückgeblieben ist. Vielmehr hat sich 
die Entwicklung in beiden Raumkategorien an-
geglichen. Allerdings bestehen immer noch 
strukturelle Unterschiede zwischen Ländlichem 
Raum und Agglomerationsräumen, die die 
weitere Entwicklung beeinflussen könnten. 
Eines ist aber bei den vorgelegten Daten zu 
bedenken: Der Ländliche Raum ist kein homo-
genes Gebilde – ebenso wenig wie es den Ag-
glomerationsraum gibt, gibt es den Ländlichen 
Raum. Gerade in Baden-Württemberg ist der 
Ländliche Raum besonders vielfältig. Stärkere 
und schwächere, wachsende und schrumpfende 
Gemeinden liegen oft direkt nebeneinander. 
Wie in der Vergangenheit werden sich deshalb 
die einzelnen Teilräume des Ländlichen Raumes 
(Schaubild 3) auch in Zukunft unterschiedlich 
entwickeln.
Weitere Auskünfte erteilt
Attina Domine, Telefon 0711/641-28 73,
Attina.Domine@stala.bwl.de
kurz notiert ...
Erstmals Indikatoren auf Gemeindeebene 
zum Flächenverbrauch
Mit den „Indikatoren auf Gemeindeebene zum 
Flächenverbrauch“ legt das Statistische Landes-
amt ein neues Informationsangebot zum Flä-
chenverbrauch für alle 1 109 Gemeinden in 
Baden-Württemberg unter www.statistik-bw.de 
vor. Das Angebot baut unmittelbar auf einer 
Auftragsarbeit des Umweltministeriums Baden-
Württemberg mit dem Titel „Entwicklung und 
Erprobung von Indikatoren zur Flächen inan-
spruchnahme und flächensparenden Siedlungs-
entwicklung in Baden-Württemberg“ auf.
